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Tarifpartner schaffen Berufshilfe-Stiftung
Unterstützung für Kinder tödlich verunglückter Bauarbeiter 

Kapital 15 Millionen DM

F ra n k fu r t (ap/upi/dpa). E in  neuer M arkstein  in  der Geschichte 
d er deutschen G ew erkschaften w urde in  F ra n k fu r t gesetzt. In  
einem  F esta k t in  d e r  Paulskirche w urde durch gem einsam e Be­
m ühungen d er T a rifp a rtn e r  im  Baugew erbe eine B erufshilfe- 
S tiftung  fü r  d ie K inder tödlich verunglück ter B auarbeiter e r ­
rich te t. D ie gem einsam e E inrich tung  d er T a rifp a rtn e r  verfüg t 
ü b e r e in  S tiftungskap ital von 15 Mill. DM. Die B edeutung, die 
G ew erkschaften und  U nternehm er d ieser S tiftung  beim essen, 
w urde  durch die Teilnahm e des B undespräsidenten  an  der F eier, 
an d er zahlreiche V ertre te r des öffentlichen Lebens te il nahm  »in, 
in  besonderer W eise un terstrichen .
L übke betonte, er habe das S taat, der den Gewerkschaften

Gefühl, daß  m it dieser S tiftung  
„etw as N eues“ geschehe. Die 

r ifp a r tn e r  so llten  zum W ohle 
i r  Zusam m enarbeiten. L übke 

w arn te  vor G efahren des W ohl­
standes. E r  sei A nlaß z u r Be­
sorgn is gewesen, weil d e r W ohl­
sta n d  m anchm al den Blick fü r  
die W irklichkeit g e trü b t habe. 
D er B undespräsiden t erinnerte  
in  diesem  Zusam m enhang an 
die F lu tk a tastro p h e  in  N ord­
deutschland u n d  das große Gru­
benunglück im  S aarland im  ver­
gangenen J a h r  — Gewerkschaf­
te n  und  U nternehm er m üßten  
heu te  gem einsam e W ege gehen, 
sag te  Lübke.

D er V orsitzende der IG  Bau, 
Leber, betonte, daß die S tif­
tu n g  n u r  durch das veränderte  
V erhältn is der T a rifp a rtn e r  er­
m öglicht w orden sei. D ie Ge­
w erkschaft w isse, daß F ra g en  
von heute  n ich t m ehr m it A nt­
w orten  von gestern  gelöst w er­
den könnten. W enn die Gewerk­
schaften im  Z eita lte r der T ei­
lu n g  D eutschlands in veraltetem  
K lassenkam pf ge danken v erhar­
ren , m üßten  sie erkennen, daß 
das keine A lternative gegenüber 
dem  K om m unism us sei.

D er V izepräsident des Bun­
destages, Schmid, betonte in 
seinem  F estvo rtrag , daß die Ge­
w erkschaften  heute  ein  unen t­
behrlicher F a k to r  jed e r  demo­
kra tischen  O rdnung „und n icht 
n u r  P ressionsorgane“ seien. E in

R aum  lasse, w erde im m er m ehr 
zu einem  V olksstaat w erden, in

dem die D em okratie n ich t n u r  
eine bloße F ik tion , sondern  eine 
F orm  der H um an itä t sein 
werde. D em okratie sei jene  R e­
g ierung, von der A braham  L in ­
coln vor h u n d e rt Ja h re n  gespro­
chen habe  u n d  die nö tig  sei, 
dam it au f E rd en  nicht die F re i­
he it vergehe. W erde die fre i­
heitliche G rundordnung gefäh r­
det, dann h ä tten  die Gewerk­
schaften die Pflicht zum W ider­
stand  gegen das a ls R echt ver­
k leidete U nrecht.

Ausweise länger gültig
Rechte der Bnndesbeamten in Ost-Berlin sollen gewahrt werden

B erlin  (ap/dpa). D er Innen ­
ausschuß des B undestages h a t 
einstim m ig beschlossen, die 
G ültigkeit der B undespersonal­
ausw eise b is zum  31. Dezember 
1964 zu verlängern . A ußerdem  
w ill sich der Ausschuß, der 
gestern  in  B erlin  tag te , auch 
fü r  eine V erlängerung  der 
G ültigkeit der B undespässe fü r 
die gleiche D auer einsetzen. 
W ie der A usschußvorsitzende 
Schm itt-Vockenhausen vor der 
P re sse  m itteilte , is t die B undes­
druckerei n ich t im stande, die 
erforderlichen A ntragsvordrucke 
fü r  die N euausstellung der P e r ­
sonalausw eise rechtzeitig  b e re it­
zustellen.

D er Innenausschuß stim m te 
in  se iner B erliner S itzung fe r­
n e r  einem  SPD -A ntrag zu, die 
R echte ehem aliger Bundesbeam ­
te r , die je tz t in  O st-Berlin 
leben, in F orm  eines Gesetzes 
zu  w ahren. D ie gesetzlichen 
Bestim m ungen sollen dem  be­
re its  bestehenden B erliner Ge­
setz angeglichen w erden. Nach 
M itteilung von Schmitt-Vocken­
hausen  w erden davon etw a 300 
in  O st-B erlin  lebende ehemalige 
B undesbeam te betroffen. Die

Bestim m ungen üb er die W ah­
ru n g  ih re r  Rechte sollen in  die 
H arm onisierungsnovelle zum 
B eam tenrecht aufgenom m en 
w erden.

D er Innenausschuß beschäf­
tig te  sich außerdem  m it der 
L age der W estberliner E isen­
bahner, die au s dem D ienst der 
„R eichsbahn“ ausscheiden m uß­
ten  u n d  beschloß, h insichtlich 
ih re r  rechtlichen S ituation  noch 
einm al bei der B undesregierung 
vorstellig  zu w erden.

Appell zum 17. Juni
K öln (dpa/ap). Zum „Tag der 

deutschen E inheit" am  17. Ju n i 
soll auf alle Betriebsausflüge, 
und  geselligen Zusam m enkünfte 
von den U nternehm ern ver­
zich tet w erden. M it diesem 
Appell h a t sich die B undesver­
ein igung der deutschen A rbeit­
geberverbände schon je tz t an 
ih re  M itg liedsorganisationen ge­
w andt. D er 17. Ju n i  m öge üb er­
all m it dem E m s t  u n d  der 
W ürde begangen w erden, die 
u n se r B ekenntnis zur E inheit 
des V aterlandes erfo rdert, heiß t 
es in dem A ufruf.
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N eue W ege
K . H . L . D er B undespräsiden t 

tr a f  den K ern  der Sache, a ls er 
g es tern  fe s ts te llte : „Ich habe 
das Gefühl, h ie r geschieht etw as 
N eues.“ T atsächlich  w irk t die 
E rrich tu n g  e in er B erufshilfe- 
S tiftu n g  fü r  die K in d er tödlich 
verunglück ter B auarbeiter, die 
g es te rn  in F ra n k fu r t  ins Leben 
gerufen  w urde, w ie ein M ark­
ste in  in der Geschichte der 
deutschen G ew erkschaften. Ge­
m einsam e B em ühungen der 
T a rifp a rtn e r  des B augew erbes 
standen  P a te  bei dieser S tif­
tun g , und sie is t  in  dieser 
F o rm  ein w eiteres Sym ptom  der 
p rak tiz ie rten  E rk en n tn is , daß 
die K rä fte  d er W irtschaft — 
hie A rbeitgeber, da A rbeit­
nehm er — in einem  Boot sitzen 
und  m it d ieser neuen T a t ihren  
„gem einschaftsb ildenden W illen“ 
dokum entierten . G erade in  der 
Z eit der deutschen S paltung 
kann  n ich t m ehr in  K lassen­
kam pfkategorien  gedacht w er­
den. Sie sind  keine A lternative 
zum  K om m unism us und  ebnen 
n u r  der U nfreiheit den W eg.

E s kom m t n icht von ungefär, 
daß  gerade die IG  Bau m it 
ihrem  T a rifp a r tn e r  diesen neuen 
W eg b esch ritten  h a t. Man m ag 
vo lksw irtschaftlich  zu den von 
ih r  eingeleite ten  P ra k tik e n  einer 
sieh am  P re isgefüge au tom atisch  
o rien tie renden  L ohnentw icklung 
stehen, w ie m an w ill. Man 
kom m t n icht daran  vorbei 44 
un d  der Chef der G ew erkschaft, 
L eber, b es tä tig te  dies in  sehr 
offenen W orten  —, daß m it der 
ges trig en  F e ie rstu n d e  in der 
h istorischen F ra n k fu r te r  P au ls- 
kirche eine n ich t zu u n te r­
schätzende F o rtse tzu n g  von 
neuen  gew erkschaftlichen Ideen 
geschrieben w urde.

Gewiß, w er eingefahrene Gleise 
verläß t, s te llt sich auch der 
öffentlichen K ritik . U nd manche

L ieber Leser!
W ir wollen gern  w issen, wo 

diese W ochenausgabe verteilt 
w orden ist. Schreiben Sie b itte  
auf e in er A nsichts- oder P o s t­
k a r te  m it falschem  Absender, 
wo Sie dieses B la tt  gefunden 
haben, an  fo lgende A nschrift: 
K u r t  Hoffm ann, B erlin-Tem pel- 
kof, S iegertw eg 88.

W ir danken  fü r  Ih re  Hilfe.

Bem ühungen der IG  B au um 
neuartige  Lösungen auf b re ite r  
B asis finden n icht überall freu ­
dige Zustim m ung. A ber um  so 
m eh r sollte gerade die n u r a ll­
se its  zu begrüßende S tiftung  
den Eckpfeiler dafür bilden, 
daß neue A ufgaben fü r  die 
G em einschaft auch n u r durch 
gem einschaftliche A rbeit beider 
Seiten von E rfo lg  gekrön t sein 
können.

Sowohl L eber a ls auch B un­
destagsv izepräsiden t Schmid 
w iesen auf den O rdnungsfak tor 
der A rbeitnehm erorganisationen 
im  V erfassungsgefüge hin. Bis­
her n icht oft in dieser D eutlich­
ke it w urde  gestern  jedem  be­
w u ß t gem acht, daß S tre it und 
W iderstre it a ls „autonom e P ro ­
gram m punkte“ n u r  um  ih rer 
se lbst w illen — so sag te  es 
L eber — aus dem K onzept ge­
strichen  w erden m üßten. 
Schließlich h a t  sich eine W elt 
geändert, se it die A rbeiter — 
die sich ih re r  stolzen Gewerk-

W ashington (dpa/ap). P rä s i­
den t K ennedy erw äg t einen 
Besuch in  B erlin . Die E n t­
scheidung d arü b e r w ird  in 
K ürze fallen . Nach den je tz t 
vorliegenden P länen  w ird  der 
P rä s id en t vom 13. b is 37. Ju n i 
Kom und  Bonn besuchen. Das 
A ußenm inisterium  h a t gestern  
em pfohlen, d er P rä s id en t solle 
im  Anschluß an  seinen Besuch 
in  Bonn auch d er deutschen

B erlin  (Eigenm eldung). D er 
B undesm in ister fü r  gesam t­
deutsche F ragen , Barzel, ver­
u rte ilte  e rneu t die Sprengstoff- 
anschläge in B erlin , „Das ist 
nicht d er W eg, der uns w eiter­
h ilf t“, e rk lä rte  er. Sein M ini­
ste rium  habe zu keiner Zeit und 
in  keiner W eise T unnelpro jek te  
finanziert. W eder das M iniste­
rium  noch ihm  verantw ortliche 
Stellen h ä tten  F lu g b lä tte r  her­
ausgegeben, die zu einem  ge­
w altsam en V orgehen gegen die 
M auer au ffo rderten . Alle diese 
B ehauptungen  en tbeh rten  jeder 
G rundlage.

B arzel e rk lärte-, w eiter, daß

Schaftstradition durchaus be 
w u ß t b leiben m üssen — zi 
erstenm al a ls geschlossen,, 
Gruppe ih re  Thesen verkünde­
ten.

Die erfreulichste und w ürde­
vollste W eiterfüh rung  all dieser 
Gedanken, die g es tern  beispiel­
h a ft G estalt gew onnen haben, 
w äre darin  zu sehen, daß sie 
je tz t auch in anderen  B eru fs­
gruppen  Schule m achen. E rs t 
recht, wenn w ir  überdenken, 
daß m it diesem  b ishe r noch 
einzig dastehenden F ra n k fu r te r  
T au fak t auch der B eru fsaus­
bildung  im allgem einen ein 
D ienst erw iesen w urde. E r  kann 
ebenfalls im  H inblick auf die 
zukünftige Entw icklung im 
R ahm en der E uropäischen W irt­
schaftsgem einschaft als w ert­
volle V orleistung angesehen 
w erden. D er gleichklingende, 
ausdrückliche W unsch des B un­
despräsiden ten  in d ieser Sache 
sollte u n se re r H offnung um  so 
m ehr A uftrieb geben.

H au p ts tad t einen Besuch m a­
chen.

Am erikanische R e g ie rungs­
kreise konnten  jedoch gestern  
noch n icht bestätigen , daß es 
tatsächlich  zu diesem Besuch 
kommen w ird . .'.Den A usschlag 
w ürden  zeitliche Gründe geben.

P rä s id en t K ennedy lieg t eine 
E in ladung  des R egierenden 
B ürgerm eisters b ere its se it 
längerer Zeit vor.

sein M inisterium  ste ts  auf das 
R echt ’ a lle r D eutschen h inge­
w iesen habe, sich im ganzen 
L ande fre i bew egen zu können. 
D ie M achthaber der Zone h ä t­
ten  dieses G rundrecht durch 
M auer, S tacheld rah t und  Schieß­
befehl un terbunden.

D er P ro te s t gegen diese u n ­
menschlichen M aßnahm en sei 
n icht n u r  eine Pflicht, sondern 
auch der legitim e Vollzug der 
in  der C harta  der UNO verr 
b rieften  M enschenrechte . . .

Barzel verurteilt Anschläge

Kennedy will nach Berlin kommen
Besuch Ende Juni geplant 

Empfehlung des amerikanischen Außenministeriums



von kom m unistischen Agenten, 
Waffen- und P ropagandam ate­
ria l zwischen K uba und  M ittel­
am erika in  K ra ft gesetzt w er­
den sollen, weil der E rfo lg  des 
W irtschafts- und  Sozialpro­
gram m es nach Ansicht der in 
der costaricanischen H au p ts tad t 
versam m elten Staatschefs von 
der E indäm m ung der von K uba 
ausgehenden kom m unistischen 
W ühlarbeit abhängt.

Kein Rückzug aus 
Europa

P a ris  Cupi). D er am erikanische 
U N O -Botschafter Stevenson h a t 
g es tern  in  P a r is  m it NATO- 
G eneralsekretär S tikker P rä s i­
dent K ennedys 

iltila terale 
„¿r NATO besprochen. Zuvor 
h a tte  Stevenson — wie verlau­
te t — vor der M ilitärakadem ie 
der NATO e rk lä rt, W ashington 
sehe die V erteid igung E uropas 
a ls  V erteid igung Am erikas 
se lb st an  und habe aus zwei 
W eltkriegen die E rfah ru n g  ge­
w onnen, daß  die erste  V erteidi­
gungslinie der USA E uropa 
darstelle. Zweifel an der E n t­
schlossenheit der USA, ih ren  
V erpflichtungen gegenüber den 
europäischen V erbündeten  nach­
zukom m en, seien unbegründet.

Costa R ica, H onduras, E l Salva­
dor, N ikaragua, G uatem ala und 
P anam a in  San Jo sé  in Costa 
R ica unterzeichnet w urde. Der 
von einigen zentralam erikan i­
schen L ändern  geforderten  di­
rek ten  Aktion gegen K uba hat 
sich P rä s id en t K ennedy jedoch 
w idersetzt.

In  der acht Seiten langen De­
k laration  w ird  das H auptge­
w icht e indeutig  auf die Auf­
gaben der w irtschaftlichen E n t­
w icklung gelegt, fü r  die die 
USA eine v e rstä rk te  U n te rs tü t­
zung innerhalb  des fü r  ganz 
L ateinam erika ausgearbeite ten  
H ilfsprogram m s der „Allianz 
fü r  den F o rtsc h ritt“ Zusagen.

So drehte die Zonen-Eishockeymannschaft (auf unserem Bild  
im Vordergrund) der Flagge der Bundesrepublik den Bücken 
zu, was ein Zonen-Funktionär »nicht voll zugewandt“ nannte.

USA-Hilfe für Mittelamerika
Kommunistische Infiltration Castros soll eingedämmt werden

San Jose/C osta R ica (upi). Die 
V ereinigten S taaten  haben den 
R epubliken Zentralam erikas ihre 
H ilfe zugesagt, um den w irt­
schaftlichen und  sozialen F o rt­
sch ritt zu fö rdern  und dam it 
die W iderstandsk raft gegen eine 
kom m unistische In filtra tion  von 
K uba aus zu stä rken . Diese Zu­
sage w urde in einer „Zentral- 
am erikanischen D eklaration“ 
gegeben, die zum Abschluß der 
K onferenz P rä s id en t K ennedys 
m it den S taatsoberhäuptern  von

Gleichzeitig beschlossen die 
P räsiden ten , fü r  Anfang April 
eine Konferenz der Innenm ini­
s te r  der zentralam erikanischen 
S taaten  einzuberufen, au f der 
gem einsam e Sofortm aßnahm en 
zur U nterbindung des Strom es
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Im Ostblock hält die religiöse 
Verfolgung an

„Ideologische Kriegführung“ gegen Christen 
Der Kirchcnkampi in der Sowjetunion
W ien, im  Ja n u a r

Die kom m unistische These 
von der R elig ionsfreiheit in den 
O stblockstaaten is t  m it dem 
A u ftritt der 82 sibirischen 
B auern  in  der am erikanischen 
B otschaft in M oskau e rneu t er­
sc h ü tte rt w orden. D as sow jeti­
sche staatliche K om itee fü r  re li­
giösen K u lt h a t  zw ar am  F re i­
ta g  erk lärt, nach seinen U n ter­
suchungen habe es sich dabei 
n icht um  einen relig iösen  F all 
gehandelt, ab er so einfach sind  
die von den sibirischen P ro te ­
stan ten  in  der M oskauer US- 
B otsehaft vorgetragenen  Be­
schw erden ü b e r ih re  religiöse 
V erfolgung n icht aus der W elt 
zu schaffen.

Gewiß w ird  in den V erfas­
sungen der kom m unistischen 
S taaten  den B ürgern  das Recht 
au f A usübung einer Religion 
a ls  P rivatsache form ell zu­
erkannt, in  der politischen 
W irklichkeit ab er un ternehm en 
die kom m unistischen R egie run­
gen alles, w as in ih re r  Macht 
s te h t — und w as s te h t nicht 
in  ih re r  M acht? — um  den 
G lauben an  G ott zu tilgen.

E s handelt sich dabei heu t­
zu tage  n ich t m ehr n u r um  einen 
offenen Kam pf, dessen erstes 
Kennzeichen die nackte Gewalt 
ist, sondern vielm ehr um  eine 
„ideologische K rieg füh rung“, 
die in  allen Lebensbereichen 
w irksam  ist.

In  U ngarn, Polen und  in  der 
Tschechoslowakei herrsch t der 
katholische Glauben vor und 
tro tz  des staatlichen Drucks 
prak tiz ieren  viele K atholiken 
ih re  R eligion. W as das heiß t, 
verm ag im W esten kaum  je ­
m and zu erm essen. In  der 
Tschechoslowakei zum Beispiel 
w erden K irchgänger als S taats- 
feimde angesehen, deren K in­
dern  der Z u tritt zu H öheren 
Schulen und  zu U niversitäten  
p rak tisch  verschlossen ist.

In  P olen  is t  die S ituation  e t­
w as besser. D ort tre te n  die 
K atholiken a ls eine A r t  Opposi­
tionsparte i auf, die im S tre it 
zwischen Kirche und P a r te i Ge­
w icht u n d  Stimme h a t. In  Un­
garn  haben  es die K atholiken

schw erer. Man sieh t in  B uda­
p est keine und  auf dem Lande 
n u r se lten  noch Nonnen.

In  dem neuen P a r te is ta tu t fü r 
L änder versucht der S taat, 
christliche F eie rtag e  auszum er­
zen und  an  ih re  Stelle „soziali­
stische F e ie rtag e“ zu setzen. 
S ta tt der christlichen Taufe 
p ropag iert der kom m unistische 
S taa t die „sozialistische N a­
m ensgebung“, s ta t t  d e r K onfir­
m ation die „Jugendw eihe“. V er­
suche, das W eihnachtsfest durch 
„Väterchen F ro s t"  zu ersetzen, 
sind  fehlgeschlagen.

W ie die deutschen P ro te s tan ­
ten  und  K atholiken in der So­
w jetzone um  die christlichen 
F eiertage  und  überh au p t um 
die A nerkennung ihres Glau­
bens ringen  m üssen, das h a t

B erlin  (upi). D ie B ereitschaft 
der B undesregierung, sich m it 
den V ölkern Ost- und M ittel­
europas zu versöhnen, u n te r­
strich  der B undesm inister fü r 
gesam tdeutsche F ra g en  Barzel 
in einer R undfunkansprache 
über den W estberliner Sender 
RIAS.

Barzel setzte  sich in  se iner 
Ansprache m it der kom m uni­
stischen P ropagandathese  au s­
einander, daß sich die Gegen­
sätze u n te r  den k ap ita lis ti­
schen S taaten  im m er m ehr 
ste ig e rten  und die B ündnisse 
des W estens m orsch w ürden 
und sich auflösten . D ies sei 
eine träum erische H offnung der 
K om m unisten, die nicht durch 
die W irklichkeit in  d er freien  
W elt g en äh rt w erde, sondern 
alle in  aus den unw irklichen 
ideologischen Prophezeiungen 
Lenins.

S ta tt dessen bröckele es im 
kom m unistischen L ager, fuhr 
Barzel fo rt, was um so bem er­
kensw erte r sei, als die m ar­
xistischen K lassiker kein W ort 
üb er die M öglichkeit wachsen­
d er Gegensätze zwischen kom-

DER TAG im m er w ieder g r 
schildert.

In  dem neuen P a r te is ta a t füi 
die K om m unisten der Tschecho­
slowakei is t  der ideologische 
K am pf gegen die R eligion sogar 
ausdrücklich zu r B edingung der 
P arte im itg liedschaft gemacht. 
Es heiß t in  dem S ta tu t, daß 
„jedes P arte im itg lied  gegen re ­
ligiöse V orurteile käm pfen 
m uß“. P arte ichef Antonin No­
votny fo rderte  zu r „Umerzie­
hung“ a lle r P arte im itg lieder 
auf, die sich se lb st n icht restlos 
„von religiösen Überbleibseln“ 
befre it haben.

In  der Sow jetunion scheint 
m an die Religion hauptsächlich 
dadurch  u n terg raben  zu wollen, 
daß m an im m er m ehr Kirchen 
schließt. Nach zuverlässigen Be­
richten, die vom M ünchener In ­
s ti tu t  zum Studium  der Sow jet­
union veröffentlicht w urden, 
sind  allein in  den letzten  beiden 
Ja h ren  in  R uß land  3000 K irchen 
geschlossen w orden. G egenw är­
tig  g ib t es in der ganzen 
UdSSR n u r  noch 10 000 K irchen.

m unistisch reg ierten  S taaten  
gefunden hätten . B arzel ver­
wies in diesem  Zusam m enhang 
auf den w achsenden ideologi­
schen G egensatz zwischen Mos­
kau und Peking.

Kein Kompromiß 
Vatikan-Krem l

Born (kna). E s gebe keinen 
Kom prom iß zwischen K atholi­
zism us und  M arxism us, e r­
k lä rte  K ard inal O ttaviani in 
einem  V ortrag  vor italienischen 
M ilitärs In Rom . O ttaviani e r­
innerte  an  die V erurte ilung  des 
K om m unism us durch das Of­
fizium im Ja h re  1949, eine Ver­
u rte ilung , die in e rs te r  Linie 
als V erteid igung gegenüber den 
Angriffen auf jeden m oralischen 
und geistigen  W ert be trach te t 
w erden m üsse. Das Offizium is t 
die oberste vatikanische Behörde 
zu r Entscheidung von Glaubens» 
und  Sittenfragen.

Barzel zum Streit Moskau—Peking
Bonn zur Versöhnung m it osteuropäischen Völkern bereit



Die Flüchtlingsströme sind ve rs ieg t . . .
Uelzen — das älteste Durchgangslager in der Bundesrepublik wird geschlossen

Uelzen, im März

D as g röß te  und ä lteste  
F lüeh tlingsdurchgangslager in 
d e r  B undesrepublik , das L ager 
Uelzen-Bohldam m , hö rt auf, 
Um schlagplatz fü r  M enschen­
schicksale und  Sam m elplatz der 
trag ischen  V ölkerw anderung der 
N achkriegsgeschichte zu sein. 
Am 31. M ärz w ird  der letzte  
F lüch tling  das L ager verlassen.

F ü r  das No tau f nähm e verfah­
ren  im  B undesgeb iet is t  dann 
n u r  noch das hessische L ager 
Gießen zuständ ig . In  das L ager 
Uelzen ziehen E nde A pril oder 
A nfang Mai u n te r  der R egie 
des n iedersächsischen Inn en ­
m in iste rs  D ienststellen  des zi­
vilen B evölkerungsschutzes ein.

ü b e r  siebzehneinhalb  Ja h re
.ig w ar das L ag er die große 

D rehscheibe des F lüch tlin g s­
s tro m s von O st nach W est. D er 
L ebensw eg von ü b e r v ier Mil­
lionen M enschen, deren N am en 
nach m ündlichem  oder sc h rift­
lichem A ufnahm everfahren  im 
L ag e r re g is tr ie r t  sind, verb indet 
sich m it dem Begriff Uelzen- 
Bohldam m . W eit üb er zwei 
Millionen Menschen haben  einige 
Tage in  den M assenunterkünf­
ten  des L ag ers  zugebracht.

F ü r  „ A k tio n  S c h w a lb e “

Als b ritische  Offiziere am
1. Septem ber 1945 den Befehl 
gaben, a u f  einem  fü n f H ek ta r  
großen  S portp latz  un m itte lb ar 
an d er N ord-Süd-E isenbahn- 
strecke innerhalb  k ü rzester 
Zeit fü r  die „Aktion Schwalbe“ 
ein „Camp“ aus dem Boden zu 
stam pfen, ah n te  niem and, w el­
che tra u rig e  B erühm theit und 
w elche L ang leb igkeit dieses 
L ag e r erlangen  w ürde.

In  ach t w indschiefen H olz­
baracken, 142 F innenzelten  und 
150 britischen  R undzelte m it 
einem  Fassungsverm ögen  von 
ru n d  8000 M enschen ergoß sich 
von 1945 b is  1947 der E lends­
strom  von ru n d  1,3 Millionen 
H eim atvertriebenen  aus den 
G ebieten jen se its  von O der und 
Neiße. K ilom eterw eit s tau ten

sich die von polnischer Miliz 
bew achten G üterzüge au f den 
Gleisen vor dem L ager und 
brach ten  eine arm selige, h u n ­
gernde „F rach t“.

In  die acht w indschiefen Holz­
baracken, 142 F innenzelte  und 
triebene im  L ag er Uelzen reg i­
s tr ie r t , verpflegt, ärztlich  u n te r­
sucht und in alle W inkel der 
drei W estzonen geschickt. Im  
W in ter 1945/46 w ar die „W ärm e­
halle“, eine scheunenähnliche 
Baracke m it fingerbreiten  R it­
zen zwischen den B re tte rn , der 
einzige K om fort des L agers. 
Jew eils 400 über 65 Ja h re  alte 
M änner und F ra u en  oder u n te r  
sieben Ja h re  a lte  K inder du rf­
ten  sich dort stundenw eise auf- 
w ärm en. 1948 kam en rund  
25 000 in te rn ie rte  F lüch tlinge 
au s D änem ark und  viele zuvor 
in  A frika in te rn ie rte  ehem alige 
A ngehörige des D eutschen 
A frika-K orps.

T or zu r F r e ih e it

Schon früh  setzte  die M assen- 
fiucht aus der Sow jetzone ein. 
1947 kam en 96 084, ein Ja h r  
sp ä te r sogar 103 568 M änner, 
F rau en  und K inder üb er das 
L ager Uelzen in die W estzonen. 
B is zum Bau der M auer in 
B erlin  und der verschärften  
Sperrm aßnahm en an der Zonen­
grenze im A ugust 1961 w ar das 
L ag er fü r  üb er 760 000 Menschen 
ein T or zur F re ih e it.

Viele Male d roh te  das L ager 
„überzufließen“. V erzw eiflungs­
aktionen nicht an erk an n te r 
F lüchtlinge m achten in  der 
P resse  Schlagzeilen w ie „P ro ­
testm arsch  nach B onn“ oder 
„Abgewiesene bauen  sich E rd ­
höhlen  neben dem L ag er Uel­
zen“. U nter dem D ruck des end­
losen F lüch tlingsstrom s en t­
schloß sich die niedersächsische 
L andesreg ierung  am 10. Ju li 
1949 zu einer ungew öhnlichen 
M aßnahm e:

Sie e r tro tz te  m it der Schlie­
ßun g  des L agers  die S o lidaritä t 
der üb rig en  L änder der drei 
W estzonen bei der Aufnahm e 
von F lüch tlingen . Schon einen 
T ag  sp ä te r  kam  im L ag er Uel­
zen u n te r  M itw irkung  der

F lüchtlingsverw altungen aller 
L än d er die „Uelzener E n tsch lie­
ßu n g “ über die geregelte E in ­
w eisung der F lüch tlinge in die 
L änder zustande.

Aus dem L ager-P rovisorium  
der B riten  w ar inzwischen eine 
kleine S tad t m it 50 festen B a­
racken, e iner m assiven K irchen- 
und  K ultu rhalle , e iner katho li­
schen Kapelle, e iner großen 
W äscherei, m odernen K ranken- 
und  S äuglingsstationen, K inder­
tag esstä tten , K antinen, eine
p erfek tion ierte  B undes- und
L andesverw altung  sowie einem
kilom eterlangen asphaltie rten  
S traßennetz  gew orden. M aximal 
750 F lüch tlinge konnten in 
sauberen  Stuben un tergebrach t 
w erden. D eutsche und  aus­
ländische H ilfsorganisationen 
sowie die K irchen beider K on­
fessionen arbeite ten  daran  mit.

Seit A ugust 1961 is t es auf 
den L ag ers traß en  im m er ein­
sam er gew orden. Die wenigen 
N euanköm m linge w erden als 
„Sperrbrecher“ reg is tr ie rt. Viele 
von ihnen tragen  die Uniform  
der „N ationalen V olksarm ee“. 
Andere w agten  gefährliche W ege 
üb er Skandinavien. Von 8785 
F lüch tlingen  im A ugust 1961 
schrum pfte der Zugang auf 
u n te r  h u n d e r t in den letzten 
M onaten. Die L andesreg ierung  
beschäftig t einen Teil der 
L agerangeste llten  m it s ta tis ti­
schen A rbeiten.

F r e iw illig e  
a u s  N ie d e r sa c h se n

N un sollen in einem Teil der 
B arackenstad t F re iw illige aus 
N iedersachsen in L ehrgängen 
m it allen A ufgaben des zivilen 
Bevölkerungsschutzes — von 
d er Abc-Abwehr b is zu den 
Sozialdiensten — v e rtrau t ge­
m acht w erden. D er andere Teil 
des L agers w ird  zum zentralen 
G erätelager des zivilen Bevölke­
rungsschutzes im R eg ie rungs­
bezirk  L üneburg  und soll auch 
den W agenpark  der einzelnen 
Schutzbereitschaften aufnehm en. 
An das L eid  der F lüch tlings­
ström e w ird  dann nur noch der 
Nam e *— U elzen-Bohldam m  — 
erinnern . H elm ut Schmidt



Wer kommt und bleiben will
Deutschlands Hauptstadt mit den Augen eines Gastberliners gesehen

B rennpunkt B erlin  . . . Kul- 
tu rm etropole B erlin  . . . B erlin  
geteilte  S tad t . . . B esucher­
m agnet B erlin  . . . S tad t der 
H ochhäuser und  Schnellstra­
ßen . . . B erlin  i s t  eine Reise 
w ert . . . B erlin  V ergnügungs­
zentrum . Je d er einm al nach 
B erlin  . . .

D iese Schlagw orte und  viele 
P aro len  m ehr sind  es, die der 
B esucher m itb rin g t und — w ir 
w ollen uns n ichts vorm achen — 
nach einigen erlebnisreichen 
Tagen w ieder m it nach H ause 
nim m t. A nders — sorgenvoller, 
aber auch eindringlicher — is t 
B erlin  fü r den, der kom m t und 
bleiben will.

E in  Zug fä h rt durch die 
Nacht. Von H annover nach 
H elm stedt, von H elm sted t nach 
B erlin. Von D eutschland durch 
D eutschland nach D eutschland. 
E s is t  n ich ts Ungewöhnliches 
fü r  den, d er diese Strecke ö fter 
fahren  m uß, n ich ts Besonderes, 
daß e r  von P o lizisten  kon tro l­
lie r t w ird  und  seinen Nam en 
u n te r  dem der „D eutschen De­
m okratischen R epublik“ findet.

Und doch fü r  den, d er diese 
Strecke durch  D eutschland zum 
erstenm al fäh rt, h a t  es etw as 
erschreckend E inm aliges: Uni­
fo rm ierte m it M aschinenpisto­
len au f m enschenleeren B ahn­
steigen. D er Zug fä h rt durch 
ein L and, das D eutschland 
h e iß t und  das D eutsche nicht 
be tre ten  dürfen.

Die g rauhaarige  Dame uns 
gegenüber beg inn t zu sprechen. 
„W issen Sie, 1935 habe ich B er­
lin  verlassen  und m ir seitdem  
geschw oren, n icht m ehr zu­
rückzukom m en. Ich fürchte 
mich, alles verän d ert vorzufin­
den. Die M enschen von früher 
sind  n icht m ehr, das H aus ver­
b rann t, die S traßen  zerstö rt. 
D ie Orte, die in m einer  E rin ­
n erung  lebendig  b leiben — der 
Alex, P o tsdam er P la tz , F rie d ­
rich straß e  —, a ll diese O rte 
sind  to t. Ich  habe  A ngst, nach 
langer Zeit zurückzukehren  und 
n ichts m ehr w iederzufinden.

A ber Sie sind  ju n g , Sie ken­
nen das a lte  B erlin  nicht, Sie 
wollen in  dem neuen B erlin  
leben und arb e iten .“

★
B erlin  1962. B ahnhof Zoo. 

D er B ahnhof is t  nicht g rößer

a ls der e iner m ittle ren  P ro ­
vinzstadt. Zwei Gleise. Täglich 
kommen n icht m ehr a ls zwölf 
Züge. Zwölf Züge fü r  eine 
G roßstad t von zwei Millionen 
Menschen.

Daß B erlin  eine G roßstadt 
is t, m erk t der N euanköm m ling 
se h r schnell bei der Zimmer­
suche. Von Glück kann sagen, 
w er ein m öbliertes Zimmer fü r 
80 M ark findet. Ohne Bad und 
Zentralheizung se lbstverständ ­
lich. V orauf geh t ein  tage­
langes T reppauf, T reppab. D ie­
se r E indruck von B erlin  is t 
n icht gerade einladend. „W at 
denn, w at denn, ju n g e r Mann, 
100 M ark is Ih n ’ zu teu er und 
A nsprüche wolln Se ooch noch 
ste lln?  Na, Sie w ern  sich noch 
um gucken.“

Genau das h a tte  ich — n o t­
gedrungen — vor. Ich lern te  
B erlin  schneller kennen a ls e r­
w arte t. Die T reppe h inauf bis 
ins Dachgeschoß, durch das 
Schlafzim mer ins ehem alige 
K inderzim m er. „Aber um  zehne 
m üssen Se zu H ause sein, da 
wolln w a unsere R uhe haben. 
70 M ark.“

W er einm al diese T ortu r, die­
ses o ft dem ütigende M ißtrauen 
— „N a zeigen Se e rs t m al die 
P ap ie re“ und  „bringen Se ja  
keine Mädchen ins H au s“ — 
erlebt, is t  versucht zu glauben, 
daß  der B erliner, zum indest 
ab er die B erliner Zim m erver­
m ieterinnen, m ehr „Schnauze“ 
a ls „H erz“ haben.

★
E benso originell w ie nutzlos 

is t  d e r W eg zum W ohnungsam t. 
„So, eine Zweizim merwohnung 
suchen Sie? D a füllen Sie e rs t  
einm al diesen Schein aus und 
kommen nächsten  F re ita g  wie­
der.“ Säm tliche V ornam en 
Nachname, G eburtstag  und -ort, 
L ed ig?  K inder?  W ieviel? E in ­
kom m en? W ie hoch? F lüch t­
lin g ?  W oher? D ringlichkeits­
g ründe?  W elche?“

F ü r  „norm ale“ Menschen ohne 
D ringlichkeitsnachw eis oder 
schw erw iegende Gebrechen 
i s t  der E rfo lg  gleich Null. 
„Mann, Tausende w arten  se it 
J a h re n  auf eine W ohnung. Sie 
so llten  m al ’ne Zeitung lesen, 
’ne Kochnische können Sie 
vielleicht in  ein paar M onaten

kriegen. Doch w enn Sie m en­
schenw ürdig  leben wollen,
suchen Sie sich ein m öbliertes 
Zimmer, 'n e  W ohnung, das
schlagen Sie sich in B erlin
ru h ig  aus dem  K opf.“

So wohne ich denn se it acht 
M onaten im  „A lt-Berliner 
Zille-M illjöh“. M it Blick au f den 
H interhof, in  dem  zwischen 
A schkästen K inder V ersteck 
spielen. Neben dem A ufgang 
m it dem bezeichnenden H in­
w eis „N ur fü r  D ienstboten“ 
ein w eiteres W arnschild  „Das 
H erum stehen im  H auseingang, 
B etteln  und  H ausieren  sowie 
das Spielen von K indern  is t  
verbo ten“. O rdnung m uß wohl 
sein.

T rotz  a ll d ieser m ehr oder 
m inder unangenehm en R an d ­
erscheinungen ab e r fühlen sich 
die m eisten  der „N eubürger“ 
B erlins schon nach einigen 
W ochen „zur F am ilie gehörig“. 
In  e rs te r  L inie lieg t es w ohl a r  
dem B erliner, dessen A rt, o 
wohl es im m er w ieder versuch*, 
w ird, einfach n icht zu be­
schreiben is t. All diese gu tg e­
m einten V erallgem einerungen 
des „B erliners m it H erz  und 
Schnauze“ des „durch n ich ts zu 
e rschü tternden  B erliners“ sa­
gen einiges und  doch n u r 
wenig. W er sie einige Zeit e r­
leb t h a t, diese B erliner, w ird  
sowohl ih re  liebensw erten  a ls 
auch — fü r  den A ußenstehen­
den — leicht rüh rse ligen  Seiten 
kennenlernen.

D enken w ir n u r  an  den 
w ochenlangen „T aubenkrieg“, 
de r vom Volk m it e rb itte rtem  
E rn s t g e fü h rt w urde. „U nseie 
lieben T auben sollen nicht
ste rb en “ — und  d er Senat 
m ußte  sich auf halbem  W ege
geschlagen geben. Die „Vox
populi“ blieb siegreich, und die 
Tauben dürfen , wenn auch
etw as dezim iert, w eiter fla tte rn . 
Im  W in ter w erden sie m it erle­
senem  F u tte r  versorg t, w erden 
behütet, w ie die unzähligen 
H unde, fü r  die m anches „F rau ­
chen“ ein wollenes W am s ge­
str ick t h a t. W em  sonst dü rfte  
es einfallen, ü b e r  diese „Affen­
liebe“ zum  H unde zu lächeln, 
als einem  N icht-B erliner.

All diese Beispiele ab e r  be­
w eisen noch m ehr, näm lich, daß 

(Fortse tzung  auf Seite 7)



Zentrum der Agrarwissenschaft an der Spree
Berlin als Lehrstätte für „Ackerbau und Viehzucht“ — Wachsende Studentenzahlen

Von der B ienenkunde b is zu r 
künstlichenPflanzenbeleuchtung, 
von der Pflanzenschutzm ittel- 
F o rschung  b is zu r vergleichen­
den Psychologie der H austiere  
is t  B erlin  n icht n u r  ein deu t­
sches, sondern  auch e in  euro­
päisches Z entrum  der sogenann­
ten  A grarw issenschaften . Zahl­
reiche In s titu tio n en  auf diesem 
G ebiet, w ie sie der L aie in  einer 
G roßstad t n ie verm uten  w ürde, 
zeichnet B erlin  aus. M it e iner 
Broschüre, die dem In h a lt nach 
schon fa s t eine D enkschrift d a r­
ste llt, t r i t t  je tz t der L andesaus­
schuß fü r  F orschung, E rziehung 
u nd  W irtschaftsbera tung  an die 
Öffentlichkeit, um  die A grar­
w issenschaft in  B erlin  im R ah ­
m en des B erliner K u ltu rp ro ­
gram m s auf ih re  „R ealitä ten  
u n d  M öglichkeiten“ h in  zu un ­
tersuchen.

Z unächst einm al findet m an 
in  dem H eft eine D okum enta- 

n  dessen, w as b ere its  vor- 
jn d e n  is t. So h ö rt m an m it 

S taunen, daß an  der Techni­
schen U niversitä t 17 In s titu te , 
a n  der F re ien  U n iversitä t 13 I n ­
s titu te  und drei K liniken di­
re k t den A grarw issenschaften  
dienen. 22 In s titu te  und L ehr- 
gebiete sind  in d irek t m it diesem  
G ebiet verbunden. A ußerhalb 
d er U niversitä ten  kom m en noch 

■fünf B undesanstalten , zwei In ­
s titu te  der M ax-Planck-G esell­
schaft, v ier L andesansta lten , ein 
fre ies  In s t i tu t  sow ie  D em onstra­
tionseinrich tungen , Spezialbi­
blio theken u n d  D okum entations­
ste llen  hinzu.

M an kann  in  B erlin  Diplom­
landw irt, D iplom gärtner oder 
„D r. ag r." , also D oktor der 
A grarw issenschaft, w erden. Die 
S tudentenzahlen  der -Faku ltä t 
fü r  L andbau  der TU steigen 
s tänd ig . Im  letzten. W in ter­
sem ester w aren  479 S tudierende 
im m atriku liert gegenüber 336 
vor drei Ja h ren . E ine B esonder­
h e it  fü r  D eutschland s te llt zum 
B eispiel das In s titu t fü r  aus­
ländische L andw irtschaft dar, 
das 1959 auf G rund eines Ver­
w altungsabkom m ens zwischen 
der B undesreg ierung  und  dem 
L an d  B erlin an  der TU als 
e rste s  m it d ieser besonderen 
A ufgabenste llung neu  geschaffen 
w urde. Von 1921 b is 1933 be­

stan d  ein gleichartiges In s titu t 
an  der L andw irtschaftlichen 
Hochschule B erlin, die heutige 
H aup tau fgabe is t F orschung 
und  Lehre im  R ahm en der 
A grarökonom ik der E ntw ick­
lungsländer sowie B era tung  der 
B undesrepublik  und  anderer 
S tellen bei Entw icklungsplänen 
fü r  bestim m te L änder A frikas 
und des N ahen Ostens.

N icht alle M öglichkeiten der 
F o rschung  und L ehre  in W est- 
B erlin  können aufgezäh lt w er­
den. In  dem  obengenannten 
L andesausschuß sind  die F a-

(Fortse tzung  von Seite 6) 
d er B erliner A nteil nim m t. An­
te il an  dem, w as seinen M it­
m enschen geschieht und  n icht 
zu letzt, w as in  d ieser S tad t po­
litisch  geschieht. Die in W est­
deutschland oft vertretene 
„O hne-m ich-Einstellung“ is t  in 
B erlin  n ich t möglich. E s is t  
n ich t möglich, vor der M auer zu 
stehen, ohne S tellung zu neh­
men, ohne betro ffen  zu sein, 
die täglichen F luchtm eldungen 
zu lesen, ohne sich Gedanken 
um  das W arum  zu machen.

A
E in  S taat, in  dem die Men­

schen es n icht w agen dürfen, 
ih ren  N am en zu nennen, eine 
Grenze, die übera ll is t, die 
F am ilien, V erlobte und F reunde 
tren n t. Diese Grenze, an die

k u ltä t fü r L andbau  d er TU, die 
Gesellschaft der F reunde und 
F ö rd e re r dieser F ak u ltä t, die 
D eutsche Landw irtschafts-G e­
sellschaft, der Landesverband 
G artenbau und L andw irtschaft 
sowie der V erband der Diplom­
landw irte  und D iplom gärtner 
vertre ten . Diese V ereinigung 
h a t n u n  energisch die In itia ­
tive ergriffen , um  Berlin  auf 
dem landw irtschaflichen Sektor 
im  Rahm en des K u ltu rp ro ­
gram m s w eiter zu einem  
europäischen Zentrum  auszu­
bauen.

jeder, der h ier leb t, im m er 
w ieder e rin n ert w ird.

An m anchen Tagen sieht 
m an Menschen, die an der 
M auer stehen und m it F e ld ­
stechern  die gegenüberliegen­
den F enste rre ihen  absuchen, 
b is sich ein Gesicht zeigt. D er 
Mensch au f der j Westlichen 
Seite w inkt, e r  d a r f  winken, 
der im  ’ O sten schaut ' nur, er 
d a rf  n icht einmal m ehr win­
ken. V erw andte sind es m ei­
stens, die sich h ier zu be­
stim m ten S tunden treffen , um 
einander zu sehen. Manche 
weinen:

A nteil nehm en, S tellung neh­
men sind  die w ertvollsten 
Dinge, die ein  „G astberliner“ 
in dieser S tad t bis je tz t ge­
le rn t hat.

Arnim Borski

Aufgaben für ganz Deutschland
D er A usschuß bezieht sich 

au f den B ericht des Senats 
vom 23. Mai 1962 ü b e r den A us­
bau B erlins a ls  S tä tte  der B il­
dung, W issenschaft und K unst, 
in  dem es w örtlich heiß t: „Es 
g ilt, ü b e r  das B estehende h in­
aus w eitere w issenschaftliche
E inrich tungen  fü r  Berlin  zu 
gew innen, die Aufgaben für 
ganz D eutschland zu erfüllen
haben .“ Dazu gehöre auch die 
B ildungshilfe fü r die Völker 
ju n g e r  S taaten.

Folgende M aßnahm en erschei­
nen dem L andesausschuß be­
sonders vordring lich ; E rstens  
eine K oordin ierung zwischen
den F ak u ltä ten  d er beiden

U niversitäten, die eine bessere 
W irkung  und A usnutzung aller 
E inrich tungen  gew ährleiste. 
A usländische Studenten  der 
A gram vissenschaft m üßten  in 
g rö ß ere r Zahl als b isher auf­
genommen w erden. Dazu aber 
sei zw eitens eine E rw eiterung  
der baulichen Anlagen und 
eine personelle V erstärkung  
erforderlich. Mit einem H in­
w eis auf die Em pfehlungen 
des W issenschaftsrates von 
1960 sollen die agrarökono­
m ischen Fachgebiete sowie die 
A grarpo litik  und M arktlehre 
w eiter ausgebau t w erden. Die 
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Ukrainische Kirche ist wieder im Spiel
Erzbischof Slipyj war ein Opfer Chruschtschows 

Sowjetische Kirchenpolitik undurchsichtig
W ien. D ie E n tlassung  des ukrainischen M etropoliten der 

griechisch-katholischen K irche aus H aft und V erbannung und 
die A usstellung eines sow jetischen Reisepasses, die dem E rz­
bischof die Ausreise aus der Sow jetunion und nach vorliegenden 
Inform ationen  auch eine W iedereinreise erm öglicht, sind  eine 
Sensation e rsten  R anges. L eider w ird diese Tatsache von ge­
wissen w estlichen K reisen w ieder einm al m it d e r sogenannten 
„E n tsta lin isierung“ in Zusam m enhang gebracht und Chru­
schtschow das beste  F ührungszeugnis ausgestellt. Erzbischof 
S lipyj schw eigt. Um so notw endiger is t  es, sich die Geschichte 
dieses H elden der K atakom benkirche vor Augen zu führen .
Am 1. N ovem ber 1944 sta rb  

un te r  b is  heu te  unaufgeklärten , 
aber ä u ß e rs t verdächtigen Um­
ständen der M etropolit der 
griechisch - katholischen Kirche 
in der U kraine, Erzbischof 
Scheptytzkyj, sein K oadju tor 
S lipyj t r a t  die Nachfolge an. 
Erzbischof S cheptytzkyj gehörte 
zu jenen M ännern, die am
30. Ju n i 1941 an  der P rok lam a­
tion  der unabhängigen  U kraine 
in Lem berg, die durch die u k ra i­
nische N ationalbew egung durch­
gefüh rt w urde, bete ilig t w aren. 
Berlin , das völlig andere P läne  
m it der U kraine hatte , versag te  
dieser P rok lam ation  seine Zu­
stim m ung, die Gestapo verhaf­
te te  den G roßteil der d aran  be­
te ilig ten  ukrain ischen N ationa­
listen , Erzbischof Scheptytzkyj 
und Bischof S lipyj w urden un ­
te r  H au sa rre s t geste llt und w a­
ren  b is zum  K riegsende zah lrei­
chen V erhören und H ausdurch­
suchungen un terw orfen .

D ann kam  die Sow jetarm ee und 
m it ih r der M inisterpräsident 
der ukrain ischen SSR und E rs te  
S ek re tär des Zentralkom itees 
der ukrain ischen K P, N ikita  
Chruschtschow. Im  M ärz 1945 
beschuldig te Chruschtschow  die 
griechisch - katholische Kirche 
d er U kraine, eine Spionage- und 
A gentenorganisation  zu sein. Am
11. A pril 1945 begann nach der 
A nkündigung Chruschtschow s 
die g roßangelegte A ktion zur 
V ernichtung der K irche. E rz­
bischof S lipyj, Bischof Budka 
und  Bischof Tscharnezkyj w ur­
den in L em berg, Bischof Cho- 
m yschyn u n d  Bischof L aty- 
schew skyj in  S tanislaus, in Ost- 
B erlin  der Apostolische V isita­
to r fü r  die U kraine in D eutsch­
land, P a te r  W erhun, durch den 
N K W D  verhafte t.

A r b e its la g e r  fü r  P r ie s te r
In  Polen w urden durch den 

polnischen S taatssicherheits­
d ienst am selben T age die 
Bischöfe K ozylow skyj und La- 
ko ta verhafte t und an  die 
Sow jets ausgeliefert. Im  März 
1946 fand vor dem O bersten 
M ilitärtribunal in K iew der 
Prozeß gegen die ukrainischen 
Bischöfe s ta tt , ein Prozeß, den 
Chruschtschow als eine höchst 
notw endige Säuberung des 
ukrain ischen Bodens bezeich- 
nete. Die Bischöfe Slipyj, Budka 
und L atyschew skyj w urden zu 
acht Jahren , der Bischof T schar­
nezkyj zu fü n f Ja h ren  ver­
u rte ilt.

Gleichzeitig w urde vom 8. bis 
10. M ärz 1946 in Lem berg  von 
den zuständigen sow jetischen 
Stellen eine „Synode“ der g rie­
chisch-katholischen Kirche ver­
ansta lte t, die die Auflösung der 
K irche und deren V ereinigung 
m it der russisch-orthodoxen 
K irche beschloß. Angesichts des 
zw ar n icht öffentlichen, aber 
m it g roßer P ub liz itä t durch­
geführten  M ilitä rtribunals in 
Kiew, am  Am tssitz Chru-
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landw irtschaftliche Technologie 
so llte  in  B erlin  einen Schwer­
p u n k t finden. E in  L eh rstuh l 
fü r  T ropenveterinärm edizin 
w urde bereits am  1. Ja n u a r  
dieses Ja h res  geschaffen. Bei 
der F re ien  U niversitä t is t  der 
Aufbau eines A frika-Instiu tes 
vorgesehen.

Die A bteilung G artenbau der 
F a k u ltä t fü r  L andbau an  der 
TU  h a t alles Gelände und 
säm tliche Gebäude verloren.

schtschows, erschein t dieser 
Beschluß, den 261 u n te r  schw er­
stem  D ruck stehende P rie s te r  
faßten , n icht verw underlich. 
Doch auch sie w urden nicht 
verschont.
P r o te s t  in  K ie w

Chruschtschow organ isierte  
eigene Z w angsarbeitslager fü r  
P rie s te r  in Horodok, L aw riw  
und Sam bir, die sich bald  m it 
den P rie s te rn  der griechisch- 
katholischen K irche fü llten . Am 
1. Ja n u a r  1948 e rk lärte  tass, 
daß die griechisch-katholische 
K irche der U kraine zu bestehen 
aufgehört habe. Zu diesem Zeit­
pun k t bestand  die griechisch- 
katholische Kirche der U kraine 
allerd ings noch. Sie bestand  in 
den ukrain ischen P a rtisan en ­
abteilungen, die b is M itte der 
fünfziger Ja h re  ihren  verzwei­
felten  K am pf füh rten .

In  den letzten  zwei Ja h r  
versuchte Chruschtschow, se> 
V ergangenheit vergessen zu 
m achen. G lückwunschtelegram me 
an P a p st Johannes X X III., die 
E n tsendung  von Beobachtern 
der russisch-orthodoxen Kirche 
zum  V atikanischen Konzil, der 
Besuch des S ekretärs fü r  die 
E inhe it der C hristen sind  Zei­
chen der neuen L inie  C hru­
schtschows. Als die ukrainischen 
Bischöfe des W estens w ährend 
des Konzils an  die Leiden ih rer 
K irche in der UdSSR erinner­
ten , w urde durch d irek tes E in ­
greifen  des V atikans versucht, 
die P ub likation  zu unterb inden. 
D ie ukrainische K irche is t  w ie­
der im Spiel — wie und w arum  
is t unklar.

H ier w erden ebenso wie fü r 
das In s titu t fü r  G artenkunst 
und  L andschaftspflege N eu­
bau ten  erforderlich. D esglei­
chen m üssen die In s titu te  fü r 
Bodenkunde und fü r  O bst- und 
G em üseverw ertung neu u n te r­
gebrach t w erden. Auch ein 
Landbaum useum , wie es se it 
1867 schon einm al im  Gebäude 
der Landw irtschaftlichen Hoch­
schule bestanden hatte , w ird 
w ieder in s Gespräch gebracht.

Jürgen Dobberke
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